
Künstler, die wegen der Politik der NSDAP 
gezwungen waren, die Hauptstadt zu ver-
lassen. Mit den Liedern über Berlin, Chan-
sons von Berliner Künstlern und Gassen-
hauern, die von den Berlinern gehört und 
geliebt wurden, war die Veranstaltung eine
schöne Hommage an eine Stadt, die durch
ihr vielfältiges Kulturangebot und ihre ab-
wechslungsreiche Geschichte eines der 
meistbesuchten Zentren der Welt ist. 

ten immer wieder zu Beifall. Felix Heller
beeindruckte aber nicht nur als ausdrucks-
starker Gesangssolist, der von Michael Lieb
virtuos auf dem Klavier begleitet wurde,
sondern auch als genialer Entertainer. So
erzählte er von Berliner Revuen, die in der
damaligen Zeit aufgeführt wurden und so 
heiß waren, dass im Vergleich das heutige 
Pariser Lido einpacken könne. Er sprach
auch über die Emigration vieler jüdischer

lichkeit“. Begeistert sangen die Gäste zu
einem der bekanntesten Berliner Volkslie-
der, „Bolle reiste jüngst zu Pfingsten“, von
Heller im Berliner Dialekt vorgetragen, den
Refrain „Aber dennoch hat sich Bolle ganz
köstlich amüsiert“ mit. 

Weitere Hits wie „Wenn ich mir was
wünschen darf“, ein Lied von Marlene
Dietrich, oder „Es muss was Wunderbares
sein“, Songtext von Ralph Benatzky, führ-

E ine musikalische Zeitreise von 1920
bis 1950 bildete den Abschluss der
Galeriekonzerte 2019 im Museum

im Kleihues-Bau. Mit Brettl-Liedern,
Chansons und Schlager vermittelten Felix
Heller (Gesang und Moderation) und Mi-
chael Lieb (Klavier) den Berliner Glamour
jener Zeit, einer Stadt, die auch noch heute
eine starke Anziehungskraft auf Menschen
aus aller Welt besitzt. 

Da die „Berliner Weisse“ hier im Super-
markt nicht zu erhalten sei, wie Felix Heller
meinte, hatte der Künstler extra zwei Fla-
schen der speziellen Weißbiersorte aus
Berlin mitgebracht, „veredelte“ sie mit
Waldmeistersirup zu einer giftgrünen 
Flüssigkeit und schenkte sie in schalenför-
mige Gläser aus. Pianist Michael Lieb durf-
te zwischen seinem Klavierspiel einen
kräftigen Schluck davon nehmen – der
Schwabe äußerte sich allerdings nicht zu 
der speziellen süßlichen Geschmacksnote.
Einige Jahre hatte Felix Heller, gebürtiger
Berliner, im „Ländle“ zugebracht und
meinte, dass es trotz unterschiedlicher
Dialekte auch Gemeinsamkeiten gebe. 

Denn behaupten die Berliner preußi-
sche Tugenden wie Ordnung und Pünkt-
lichkeit zu verkörpern, so kontern die
Schwaben mit dem Ausspruch „nur fünf
Minuten vor der Zeit ist die wahre Pünkt-

Das Konzert der Ensembles und Solisten der neuapostolischen Kirche begeisterte die Besucher. Foto: Peter Mann

Faszinierende Ausstrahlung der Martinskirche

E r sei „erstaunt und erfreut“ gewe-
sen, als man vonseiten der neuapos-
tolischen Gemeinde auf ihn zuge-

kommen sei mit der Anfrage, einmal ein 
Konzert in der evangelischen Kirche ver-
anstalten zu dürfen, sagte der evangelische
Pfarrer Horst Rüb in seiner Begrüßung.
Dies sei ein schönes Zeichen ökumenischer
Verbundenheit. Besonders freue es ihn 
auch, dass der Konzerterlös in vollem Um-
fang dem Umbau der Johanneskirche zu-
gutekommen werde. Dort seien die Außen-
arbeiten weitgehend abgeschlossen, „jetzt
wird innen fleißig gearbeitet“, erläuterte er.
Mittlerweile sei auch abzusehen, dass man
mit den Kosten etwa zehn Prozent höher 
liegen werde als ursprünglich veranschlagt,
also für ein Projekt dieser Größenordnung
durchaus im Rahmen. 

Erste Kontakte zwischen den Musikern
verschiedener evangelischer Chöre und
dem Chor der neuapostolischen Kirche

hatte es bei einer Sommerserenade gege-
ben, bei der die Vokalisten der evangeli-
schen Gemeinde und der neuapostolischen
Gemeinde sich in Einzelbeiträgen, aber
auch in gemeinsam erarbeiteten kirchli-
chen Liedern vorgestellt hatten. Bei der
Hocketse an einem lauen Sommerabend
hatten sich Sänger der evangelischen und 
des neuapostolischen Chores beim Fach-
simpeln ein wenig kennenlernen können.

Dieter Könnel, der Dirigent des neu-
apostolischen Chores, war damals begeis-
tert gewesen von der Akustik und Atmo-
sphäre der altehrwürdigen Dorfkirche. Es
wäre wunderbar, dort einmal proben zu
dürfen, schwärmte er. Wer die Kirche sei-
ner Gemeinde in der Salamanderstraße 
von innen gesehen hat, hat sie sicher als 
einen architektonisch gelungenen moder-
nen Sakralbau kennengelernt. Die Mar-
tinskirche als historisches Gebäude hat
eine faszinierend andere Ausstrahlung.

Schon damals hatte sein junger Chor
aufhorchen lassen, den bis dahin außerhalb
der eigenen Gemeinde niemand gehört
hatte. „Wir singen gottesdienstliche Lie-
der“, hatte Könnel damals bescheiden be-
richtet. Aber allein diese überzeugten
schon durch klare, gut geführte Sopran-
stimmen, die auch in der Höhe lupenrein
ansprachen und in perfekter
Intonation mit den anderen
Stimmen und den bemerkens-
wert vielen jüngeren Män-
nern erklangen.

Für das Konzert hatten
sich die Vokalisten nun an ein
geistliches A-cappella-Werk
gewagt, das auch jedem semi-
professionellen Chor eine
Menge im Hinblick auf Stimmführung, In-
tonation, dynamischer Abstufung und mu-
sikalischer Gestaltung abverlangt. In Jo-
seph Rheinbergers „Herr, bleibe bei uns,
denn es will Abend werden“ bewiesen Die-
ter Könnel und seine Vokalisten, dass sie
durchaus imstande sind, in dieser Leis-
tungsgruppe mitzuhalten und sich von 
Rechts wegen viel eher „Kammerchor“ als

„Projektchor“ nennen dürften. Doch auch
alle anderen Mitwirkenden, allen voran das
Bezirksorchester mit seiner stattlichen
Bläser- und Streichersektion, sorgten mit 
geistlichen Kompositionen wie dem titel-
gebenden „Herr, bleibe bei mir“ und ande-
ren stimmungsvoll dicht gestalteten Bei-
trägen aus den verschiedensten Bereichen 

der Orchestermusik für eine
meditative, ruhige Atmosphä-
re am Abend. 

Dieter Könnels Dirigen-
tenkollegin Marisa Raith
überzeugte dabei genauso wie
Natalie Autenrieth (Klarinet-
te), Peggy Scheblowski (Flö-
te), Josephin Eilert (Fagott)
und Rebecca Raith (Cello), die

technisch virtuos, aber auch tonlich bes-
tens abschattiert Werke der Klassik und 
Romantik interpretierten.

Den Schlusspunkt setzte wiederum der
Chor mit der Wiederholung des Werkes
von Joseph Rheinberger und entließ mit 
seinem innigen, von großem Vertrauen ge-
tragenen Vortrag die zahlreichen Zuhörer 
in den Abend. 

Konzert Ensembles und Solisten der neuapostolischen Kirche sind im 
evangelischen Gotteshaus aufgetreten. Von Sabine Baumert

Alle Mitwirkenden 
sorgten mit 
geistlichen 
Kompositionen für 
eine meditative 
Atmosphäre.

Berlin Zwei Künstler bringen den 
Zuschauern den Flair der 
Hauptstadt im 20. Jahrhundert 
näher. Von Sieglinde Stahl

Michael Lieb (Klavier) und Felix Heller (Gesang und Moderation) vermitteln den Berliner Glamour. Foto: Peter Mann

Bei „Bolle reiste jüngst zu Pfingsten“ singen alle mit 

Worte finden, 
wo sie sonst fehlen

Julia Engelmann: Keine Ahnung, ob das Liebe 
ist. Goldmann, 2018.

„Keine Ahnung, ob das Liebe ist, vielleicht werde 
ich das nie wissen. Aber immer, wenn du bei mir 
bist, hör ich auf, dich zu vermissen.“

In ihrem neuen Gedichtband schreibt Slam-
Poetry-Autorin Julia Engelmann frisch und ein-
fühlsam über die 
Liebe und das Le-
ben. Ihre Poesie regt 
zum Nachdenken 
an und macht Mut, 
sie lädt zum Träu-
men und Lachen ein 
und findet dort 
Worte, wo sie uns 
fehlen. Ihre gefühl-
vollen, facettenrei-
chen Texte treffen 
ins Herz, denn es 
sind die eigenen, 
persönlichen Erfahrungen, die sie mit uns teilt. 
Dadurch erkennt man sich oft selbst. Übrigens: 
Der Humor bleibt dabei nicht auf der Strecke, 
ernste Themen werden mit Leichtigkeit gefüllt. 
Vermeintlich Leichtes bekommt durchdringen-
de Tiefe und Ernsthaftigkeit verliehen. Einfach 
das Buch für die kleinen Momente dazwischen 
und das Hier und Jetzt. 

„Dann erinnerte ich mich an einen wichtigen Satz: 
Du bist, was du siehst, und nicht, was du kannst. 
Und jeder liebt immer, was gut zu ihm passt. 
Und wo der eine ein Wrack sieht, sieht der andere 
einen Schatz.“

Paola Parzanese

Neu in der Stadtbücherei

Kabarett

Hagen Rethers
tritt im K auf
Rund um die Liebe
in all ihren Facet-
ten dreht sich das
gleichnamige Pro-
gramm Hagen
Rethers am Don-
nerstag, 21. März,
im Kultur- und
Kongresszentrum
K in der Stuttgar-
ter Straße. Die
Show beginnt um
19 Uhr im Thea-
tersaal des Ks. In-
teressierte sollten
schnell sein, denn
es sind nur noch wenige Eintrittskarten
verfügbar. 

Der Kabarettist verknüpft in seinem
Programm Aktuelles mit Vergessenem, Na-
hes mit Fernem, stellt infrage, bestreitet,
zweifelt. Rether lädt sein Publikum zu 
einem Perspektivwechsel ein: Er fordert 
auf zu einem anderen Blick auf die Welt, in
die Zukunft, in den Spiegel und manchmal
auch ins Auge unbequemer Wahrheiten. 
Eintrittskarten für das Kabarett sind zum
Preis von 28 Euro (ermäßigt 25 Euro) an
der Information des Kongresszentrums er-
hältlich. 

Darüber hinaus können sie bei allen be-
kannten Vorverkaufsstellen und über die
Homepage des Ks unter www.das-k.info er-
worben werden. Weitere Tickets gibt es
nach Verfügbarkeit zudem an der Abend-
kasse im K. red

Hagen Rethers

Fo
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Alfred-Kercher-Bad

Mit Aquafitness
agil bleiben
Im Alfred-Kercher-Bad in Kornwestheim
starten am 29. März zwei neue Aquafitness-
Kurse im Rahmen der Primärprävention. 
Beide Kurse finden am frühen Freitag-
abend statt. Um 18 Uhr beginnt Aquajog-
ging und dauert 45 Minuten. Kursus zwei,
Aquatabata, geht dann um 19 Uhr los. Er
dauert ebenfalls jeweils 45 Minuten. 

Die Kursusleiterin ist beide Male Clau-
dia Kugele. Jeder der beiden Kurse umfasst
zehn Einheiten und kostet 125 Euro inklu-
sive Badeintritt. Die Anmeldung zu beiden
Kursen ist unbedingt erforderlich. Mehr 
Infos gibt es unter www.swlb.de/kurse oder
telefonisch an der Hallenbad-Kasse:
8 06 15 95. red

www.stzw.de/lokal
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